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^^öesbMwt^ Bern
X. Jahrgang

vie vorkämpferin
ZoiialdemokraMche flrdeiterinnen-^eitung cler 5chwei?

Die Vorkämpferin erscheint nwnatlich

Preis der Nummer 10 Rp.
Jahresabonnement unter Kreuzband Fr. 1.20

Zürich,
1. Juli 1915

Zuschriften an die Redaktion richte man an

Frau Marie Hüni. Stolzestraße 36, Zürich 6

Expedition: Genoffenschaftsdruckerci Zürich

Vom Sticker-, Spinner- und Weber-Elend»

- enn einst die Menschen in der mit unaufhaltsamen Schritten herannahenden sozialistischen Gesell-

^^H! und Völkerschlächterei unserer Tage, werden ihre Herzen in Abscheu und Grauen erbeben. Dann

schaft zurückschauen aus die von der unersättlichen Goldgier verbrecherisch herausbeschworene Brudersind

der Nationalismus und Chauvinismus, der Eigendünkel und die maßlose Selbstüberhebung der Raffen

und Staaten längst überwunden und verschwunden. Das dunkelste Blatt in der Geschichte des wild wütenden

kapitalistischen Würgens und Mordens aber wird die unter dem Schutze des Kriegszustandes von oben

herab stillschweigend gebilligte Massenausbeutung des Proletariates, besonders der Frauen und Kinder sein.

Jn heißem Schmerz krampst sich einem das Innere zusammen, man möchte laut aufweinen beim

Gedenken all der Not und des stummen Jammers verzweifelnder Mütter und hungernder Kinder. Das Dröhnen

der Kanonen im Elfaß hallt bis zu uns in die Ostschweiz hinüber. Hart ist das Los des Soldaten, der

abkommandiert ist zum Menschenmord und Totschlag an der Front, im Schützengraben. Doch härter, viel

grausamer ist das Geschick der Mütter, die ihr eigen Fleisch und Blut opfern müssen dem höchsten Gewalthaber,

dem Mammonsgötzen. Das tiefste Leid trifft die proletarischen Mütter, die, getrennt vielleicht auf

immer vom geliebten Manne oder Sohne, dem Hunger der Kinder, der Waislein, auch durch die

angestrengteste Arbeit nicht zu wehren vermögen.

Mutter! Zu keiner Zeit ist dein Name mit so heißer Sehnsucht, unter so viel Tränen und Qualen

genannt und gestammelt worden wie heute! Der letzte Hauch aus verschmachtendem, sterbendem Männermunde

verlangt nach dir, nach deiner allgütigen Hand, deinem segnenden Auge. Mutter! Zu keiner Zeit

hast du selbst mehr erduldet, mehr gelitten wie heute. Wirst du dich weiter noch beugen und demütigen,

guälen und schänden lassen an Körper und Seele? Oder naht bald die Stunde, da du in aufbäumendem

Haß und Trotz dich vom Boden erhebst und dir dein Recht, als Mensch, als Mutter vollberechtigt zu leben,

erstreitest, erkämpfest?

An drei Orten zugleich ist in der Gegenwart dein Platz: an der Wiege, am Herd und in der Fabrik.

Doch niemand wundert fich, wie du diese dreierlei Arbeit meisterst. Du tust es auf Kosten deiner Gesundheit

und der Lebenskraft deiner Kinder. Bis tief in die Nacht hinein hantieren deine geschäftigen Hände.

Und wie geschickt, wie flink sind fie!
Vor Kriegsausbruch erhieltest du, Stickereiarbeiterin in St. Gallen, 18—20 Fr. Wochenlohn, jetzt bei

^/zftündiger Arbeitszeit 15—16 Fr. Deinen beiden Nachbarinnen, von denen die eine acht, die andere 16

Jahre im Geschäft tätig ist, werden statt der früheren 20 und 21 Fr. 18 und 19 Fr. verabfolgt. Ja, einer

Arbeiterin, die schon 15 Jahre in der gleichen Fabrik arbeitet, werden nunmehr an Stelle der 20 Fr. 16

bezahlt. Zahlreich sind sogar jene angelernten Arbeiterinnen, die nur 12, 13 und 14 Fr. an Hungerlöhnen

erhalten. Noch himmelschreiender ift die Lage der Heimarbeiterinnen, derweil die Zunft der Fergger vom

Kriegselend rundlich und fett wird. Man braucht sich die Sohlen an den Schuhen nicht gerade abzulaufen,

der Profit geht ja fast mühelos ein. Für jedes Dutzend Krägli, das er ausgibt, behält der Arbeitsoermittler

30 Rp. für fich, während die Arbeiterin für all ihr künstlerisches Geschick und die Mühe bloß

Fr. 1. 30 bekommt. Bis zu 33 Prozent sind die Lohnreduktionen angestiegen. Selbst das Bezirksgericht

St. Gallen, das nicht etwa im Rufe der Arbeiterfreundlichkeit steht, erklärte in einer Urteilsbegründung:
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